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Steinbrucharbeiter auf einem verschollenen 
Altar aus Saint-Beat (Pyrenäen) 

Römerzeitliche Darstellungen von Handwerkern bei der 

Arbeit gibt es nicht überwältigend viele. Solche mit The­

men zur Rohstoffgewinnung sind sogar äußerst selten. 

Die Bergleute auf dem Weg zur Arbeit auf dem Steinrelief 

von Linares, das sich im Deutschen Bergbau-Museum in 

Bochum befindet, sind einzigartige Darstellungen 1. Der 

Steinbrucharbeiter an der Wand eines Brohler Tuffstein ­

bruchs im Rheinland konnte nur als Abguß ins Rheini­

sche Landesmuseum Bann gerettet werden 2• 

Deshalb erscheint der im folgenden Beitrag enthaltene 

interpretative Hinweis auf einen verschollenen, nur an 

versteckter Stelle publizierten Altar3 mit Darstellungen 

von Steinbrucharbeitern als für die frühe Montange­

schichtsforschung instruktiv. 

Zum Fundort 

Marmor von den nördlichen Pyrenäenhängen spielte zur 

Römerzeit für die Architektur der prächtigen Villen- und 

Tempelanlagen im südlichen Frankreich eine bedeuten­

de Rolle und wurde zudem für zahllose Votivinschriften 

und -altäre genutzt. Diese wurden in Mengen, oft nicht 

einmal handgroß, auf die Berge zu den Gipfelheiligtü­

mern getragen, die gerade am Pyrenäenrand sehr be­

liebt waren 4. 

in der Gascogne, etwa in der Mitte zwischen Biarritz am 

Atlantik und Perpignan am Mittelmeer, liegt der Ort 

Saint-Beat, etwa 500 m hoch unweit der Nord,Süd-Ver­

bindung von Toulouse nach Lerida über den Pie de Saha­

ge (2163 m) in der Landschaft Comminges (Departement 

Haute-Garonne) in den Zentralpyrenäen. 

Ca. 3 km unterhalb von Saint-Beat nimmt die Garonne 

die Luchon auf. Während westlich dieser Mündung roter 

und östlich davon grüner Marmor vorkommt, wird die 

Mitte durch den weißen Marmor von Cap de Rie mit den 
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Bergen von Arri gebildet. An ihrem Nordhang gewann 

man im Steinbruch von Rapp ("carriere de Rapp") zur 

Römerzeit wie an zahlreichen anderen Stellen des Gebir­

ges Marmor. 

Der Steinbruch von Rapp zeichnet sich durch die zahlrei­

chen dort gefundenen Altärchen und Inschriften aus. Im 

Steinbruch selbst waren die römischen Reste meterhoch 

weitgehend vom Abraum verschüttet, weshalb auch an 

eine nachrömische Ausbeute zu denken ist. Das sonst so 

typische abgetreppte und parzellierte Erscheinungsbild 

römischer Steinbrüche und die Schrämspuren werden in 

der 1946 erschienenen Publikation von Bertrand Sapene 

nicht erwähnt. Am Hang ragte ein etwa 3 m hoher massi­

ver, sich verjüngender Marmorkegel heraus. Dieser Hü­

gel war über und über mit Postamentnischen und acht­

zehn roh eingemeißelten Gesichtern bedeckt , was ihm 

den Namen "Mai I deras figuros" (Der Fels der Gesichter) 

verlieh . 

Die Altäre und ihre Stifter 

Als im Sommer 1946 der Steinbruch wieder in Betrieb 

genommen wurde, fand man 4,50 m unter dem Abraum­

schutt zahlreiche Altäre, die wohl früher in den Nischen 

des Felsheiligtums gestanden hatten. Die Breite der Ni­

schen schwankte zwischen 10 und 26 cm. Leiter der Aus­

grabungen und Notbergungen war der Konservator des 

Musee de Comminges in Saint-Bertrand-de-Commin­

ges, wohin später ein Teil der Funde gelangte. 

Im Zuge der Ausgrabungen kam auch die Werkstätte der 

Steinmetzen zum Vorschein. Auf einem durch Holzkohle 

gekennzeichneten antiken Begehungshorizont wurden 

40 Altäre oder ihre Fragmente gefunden, davon siebzehn 

mit kompletter , einer mit unvollendeter und acht mit un­

vollständiger Inschrift. Vierzehn haben keine eingemei­

ßelte Widmung,- wahrscheinlich war sie nur aufgemalt 



Drei der Altäre zeigen Personen oder Götter, einer ein 

Gefäß in Basrelief. Zumindest sechzehn der Votivaltäre 

wurden der Lokalgottheit Erriappus dargebracht (der 

heutige Bergname Arri und der Platzname Rapp werden 

wohl zurecht darauf zurückgeführt), zwei Altäre dem ihm 

verwandten, aber nicht ganz mit ihm identifizierten Silva­

nus, der auch sonst in den Pyrenäen neben Jupiter und 

den Berggöttern selbst stark verehrt wurde: " Diis Monti­

bus et Silvano et Dianae", lautet die entsprechende In­

schrift im " Corpus lnscriptionarum Latinarum"5. 

Wer waren nun die Weihenden in Saint-Beat? Nach Aus­

sage ihrer Namen oder der ihrer Väter handelt es sich 

vorwiegend um Einheimische; d ie Namen treten auch in 

anderen Gebieten im südlichen Gallien auf: Amaradus, 

Sennararius, Borsus, Tauricus und der Sklave Bedus. Es 

kommen auch wenige rein römische Namen vor wie Ju­

lius Saturninus, Quintus Fufius Spectatus und Quintus 

Minicius lngenuus. Gomferani als kollektive Weihung ei­

ner Siedlungsgemeinschaft und eine Frau namens Fau­

stina sollten ferner erwähnt werden. Der Vater eines Wei­

henden trug den griechischen Namen Euticus. Beson­

ders wichtig im hier zu erörternden Zusammenhang er­

scheint die Tatsache, daß sich Severus, der Sohn des 

Sennetarius, in seiner Weihung selbst als "marmorarius" 

(Marmorarbeiter) bezeichnet. 

Die Weihungen geschahen in der Erfüllung von freiwill i­

gen Gelübden in persönlichen oder familiären An liegen 

oder in der Folge eines Traumgesichtes. Die Altärchen 

sind im Schnitt zwischen 30 und 60 cm hoch und 15 und 

mehr cm breit. Einige hatten auf der üblichen Bekrönung 

durch ein Doppelwulstpolster eine Opferschale eingear­

beitet. 

Leider ist gerade dieser Oberteil an dem hier vorzustel­

lenden Altar beschädigt gewesen. Als man ihn 1946 fand, 

war er noch 47 cm hoch, in der Mitte 18,5 cm und an der 

Basis 24,5 cm breit sowie 14 bzw. 20 cm tief. Im Gegen­

satz zu den vielen anderen Altarsteinen trug er vorn und 

auf den beiden Seiten Reliefverzierungen. Sie hatten die 

nicht in der Inschrift genannten Gottheiten und die Dar­

bringenden in Selbstdarstellung zum Thema. Diese stell­

ten sich selbst in der Sockelinschrift folgendermaßen 

vor: 

NAT ALlS · MARTIALIS 

ET · SINTUS · OFICINATOR 

COM · SUIS · COLEGIS 

V · S · L · M 

in ausführlicher lateinischer Fassung lautet der Text: 

" Natalis Martialis et Sintus of(f)icinator(es) Com suis col­

(l)egis v(otum) s(olverunt) l(ibentes) m(eritos)", in deut­

scher Übersetzung sinngemäß: "Natalis, Martialis und 

Sintus, Arbeiter im Steinbruch, mit ihren Kollegen haben 

ihr Gelübde freiwi llig nach Verdienst eingelöst". Nach der 

Form der Buchstaben wird d ie Inschrift ins 2. oder 3. 

Jahrhundert n. Chr. datiert. 

Die Darstellungen 

Zwischen zwei Pilastern von 2,5 cm Breite mit wechsel­

seitig spi raligem Dekor, das von unten aus einer Vase 

erwächst, befindet sich in einer gewölbten Nische 

(25,5 x 18,5 cm) ein relativ grob gearbeiteter, aufrecht 

stehender Mann. Er ist barfüßig und barhäuptig, doch 

geben ihm sein üppiger Haarwuchs, der starke Bart zu­

sammen mit dem kräftigen Schnurrbart ein etwas wildes, 

allerdings durchaus gutartiges Aussehen. Die geraffte 

Tunika mit kurzen Ärmeln stellt d ie Kleidung gallischer 

Bauern oder Arbeiter dar und ist außerdem typisch für 

die Waldgottheiten Diana und Silvanus. Die Identifikation 

mit diesen wird durch die in der linken Hand mit der Klin­

ge nach oben getragene Hippe geradezu zwingend. Lei­

der ist der in der rechten Hand vor der Brust gehaltene 

Gegenstand nicht eindeutig erkennbar. Der Ausgräber 

denkt an ein Trinkgefäß. Doch in Verbindung mit einem 

Fragment eines anderen Altares6 von der gleichen Fund­

stelle liegt die Vermutung nahe, daß der Gott in der rech­

ten Hand einen schweren Hammer hielt, der einerseits in 

das Steinbruchmilieu und andererseits als Attribut eines 

Silvanus gut passen würde. Das Relief ist von der In­

schrift auf der Basis durch einen Perlstab und vom Ober­

teil durch einen Eierstab getrennt. Die reHefierten Seiten­

flächen messen je nur 24 auf 14,5 cm. Sie sind zur Basis 

hin durch einen Blattfries und einen Perlstab abgegrenzt. 

Man muß sich die handwerklichen Probleme auf der 

knappen Fläche von nur 1,5 Quadratdezimetern pro Bild 

vor Augen halten, wenn unlösbare Interpretations­

schwierigkeiten auf dem oberen Bild der linken Altarseite 

auftreten. Unglücklicherweise gibt das Foto in der Publi­

kation aus dem Jahre 1946 - bedingt durch d ie schlech­

te Druckqualität jener Zeit - nur wenig Einzelheiten her. 

Es erscheint daher am sinnvollsten, hier die Beschrei­

bung des Autors Bertrand Sap€me in voller Länge (in 

deutscher Übersetzung) zu zitieren: " Das Relief wird von 

einem bartlosen, fast runden Gesicht dominiert. Die Haa­

re oder die Frisur tragen über sich zwei Ausbauchungen, 

die entfernt an einen weiten Hut erinnern. Die Büste ver­

schwindet links hinter einem Baum mit fallenden Zwei­

gen und rechts hinter einer Art Tierhaut, d ie über die 

Schulter gelegt ist, man könnte darin aber auch eine 

Schwanzflosse oder einen offenen Sack sehen. Der obe­

re Teil des Gesichtes ist auf beiden Seiten von stilisierten 

Blättern flankiert, welche stark an die eines Lorbeerbau­

mes erinnern. Unter den drei länglichen Blättern links 

und in der Höhe des Mundes oder des Kinnes zeichnet 

sich eine vage Masse mit gebogenem erhöhtem Rand ab, 

die gut eine Schildkröte darstellen könnte. in der glei­

chen mittleren und senkrechten Achse wie der Kopf, aber 

unterhalb des Bildfeldes, ragt ein kleiner viereck iger Al­

tar mit Basis und Bekrönung hervor, auf dem zwei Kugeln 

oder kleine Kreise zu sehen sind. Gerade diese sind das 

übliche Dekor unserer Votivaltäre, nämlich der Gottheit 

geopferte Früchte oder Geldstücke aus der SacköffnUng 
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Abb. 1: Saint-Beat (Haute-Garonne), Vorder- und Seitenansichten des Altars der Steinbrucharbeiter (nach B. Sapene 1946) 

fallend , die man unmittelbar darüber zu sehen vermeint. handelt sich um eine kräftige, leicht untersetzte Gestalt 

Auf beiden Seiten erscheinen undiskutabel Teile von Pi- mit kurzem Haarschnitt. Vom ganzen Habitus her möchte 

nienzapfen am Fuße des Baumes, gegenüber dem sich man darin pars pro toto einen der Darbringenden, also 

ein stilisierter Hahn im Profil abhebt. Zwei Gruppen von je einen " marmorarius", sehen. 

drei Schlangen tauchen in den Ecken des Bildfeldes zu 

beiden Seiten des Altärchens auf."7 

Sapeme deutet den dargestellten Symbolismus in das 

Umfeld des Gottes Silvanus. Er spricht die vage Vermu­

tung aus, es könne sich um die Darbringung des geopfer­

ten Altares selbst handeln, wenn auch in dem Bildfeld 

darunter klar ein Hammel gegeben sei -sonst ein Attri­

but des Gottes Merkur. 

Darstellungen der Steinbrucharbeiter 

ln den kleinen Bildfeldern auf der anderen Seite des Alta­

res endlich ist das hier vor allem interessierende Arbeits­

szenarium untergebracht. Oben holt ein in Tunika geklei­

deter Mann mit einem Hammer weit aus, um mit Wucht 

auf einen vor ihm liegenden kniehohen Block einschla­

gen zu können. Fußbekleidung ist nicht erkennbar. Es 

52 

Anders dagegen in dem Bildehen darunter: Hier steht ein 

verhältnismäßig zierlicher, kleiner und geflügelter, nack­

ter Genius vor einem Marmorblock, der ihm bis zur Hüfte 

reicht. ln der linken Hand führt er einen Meißel, während 

er rechts ein Schlagwerkzeug hält. Es zeigt nicht die typi­

sche Silhouette eines Eisenhammers, sondern mehr die 

eines Holzschlägels von Steinmetzen. Eroten bei hand­

werklichen Tätigkeiten sind keine Seltenheit, vielmehr ist 

es oft die einzige Form, in der uns diese bildlich aus der 

Römerzeit überliefert sind. Erwähnt seien nur die zahlrei­

chen Darstellungen von Eroten-Handwerkern im Haus 

der Vettier in Pompeji , wo beispielsweise Goldschmiede, 

Parfümhersteller und Weinverkäufer abgebildet sind. 

Während also mit diesem Figürchen eine Beziehung zum 

Genius Loci , der Steinbruch- oder Lokalgottheit, besteht, 

möchte man im oberen Bild eher an die Darstellung eines 

Menschen bei der Steinbrucharbeit denken. Während 

auf dem unteren Bild mit leichtem Werkzeug ein Marmor-



Abb. 2: Saint-Beat (Haute-Garonne), Umzeichnung des gleichen Altares (Zeichnung W. Ventzke) 

blockzugerichtet und bearbeitet wird, ist man beim obe­

ren Bild wegen der Wucht, die in den Schlag gelegt wird, 

geneigt, an das Losschrämen von Blöcken oder das Trei­

ben von Keilen oder sonstige Kraft erfordernde Arbeiten 

bei der Gewinnung selbst zu denken. Man sollte sich da­

bei nicht an der Zierlichkeit des Hammers stoßen, der wie 

die anderen Geräte auf dem Altärchen etwas unbeholfen 

dargestellt ist, dessen Spitze vielleicht nur bei dem Licht 

dieser fotografischen Aufnahme so heraussticht, wichti­

ger ist, daß das Gerät mit beiden Händen geführt wird -

ein Moment, das gut zu der vorgebeugten Haltung des 

Mannes paßt. Daß Ausholen und Vorbeugen sich nun 

beim tatsächlichen Bewegungsablauf dieser Tätigkeiten 

widersprechen, dafür ist die Ungeübtheit des Bildhauers 

verantwortlich, die auch schon durch die drei orthogra­

phischen Fehler in der Inschrift auffiel. So wie auf beiden 

Bildern die Werkzeuge gepackt werden , handelt es sich 

jeweils um Rechtshänder . 

Mit diesen Bildehen lassen sich als die Haupttätigkeiten 

in einem römischen Steinbruch die Gewinnung und die 

Zurichtung erfassen. Nach dem Loslösen eines Stein­

blockes wurden Bauteile, aber auch Figuren bereits im 

Steinbruch vorbereitet. Dafür gibt es keinen überzeugen-

deren Beleg als die beiden Rohlinge von Reiterstandbil­

dern aus einem Steinbruch von Breitfurt an der Blies im 

Saarland 8. 

Hier haben also drei Arbeiter dem lokalen Gott des Stein­

bruchs Erriappus- freilich ohne ihn zu nennen - und 

dem dort bevorzugten Gott der Landschaft und der 

Steinbrüche, Silvanus , nach einem gemeinsamen Gelüb­

de einen Weihaltar dargebracht. Offen bleibt allerdings 

die Frage, ob es sich bei den als Mitstiftern genannten 

"collegae" bloß um solche im Sinne von Kameraden, 

eventuell auch Untergeordneten handelt, oder ob im 

Steinbruch eine Kultgemeinschaft, eventuell sogar eine 

berufliche Vereinigung bestand. Ebenso ungeklärt ist, 

worum es sich bei dem Gelübde gehandelt hat. Es wäre 

nicht undenkbar, daß es mit dem guten Ausgang einer 

besonders kritischen Situation bei der Arbeit im Stein­

bruch zusammenhing, ist doch aus dem nördlichen Pyre­

näenvorland eine Weihung bekannt, wo sich die zwei 

"marmorarii" Q. Julianus und Publicius Crescentinus 

mittels eines großen Altares bei Silvanus und den Heili­

gen Bergen dafür bedankten, daß es ihnen als erste dort 

gelungen war, zwei zwanzig Fuß lange Säulen an einem 

Stück herzustellen 9 . 
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Abb. 3: Brohl b. Mayen. Römischer Steinbrucharbeiter in die Wand des Tuffsteinbruchs geritzt. Abguß im Rheinischen Landesmu­
seum Bonn 

Resümee 

Die ikonographische Besonderheit der vorgestel lten Bil ­

der liegt in jedem Fall darin, daß handwerkliche Tätigke i­

ten auf gallorömischen Reliefs sonst nu r auf Grabsteinen 

auftreten. Nach den vielen Einsichten , welche d ie Ge­

samtheit der Funde vermitteln, blei bt das Schicksal eini ­

ger der Al täre um so bedauerlicher. Entdeckt wurden sie 

beim Abräumen des al ten Steinbruchs durch deutsche 

Kriegsgefangene im Sommer 1946. Mindestens ein Altar 

wurde noch im Steinbruch nach seiner Dokumentation 

entwendet. Leider konnte der heilige Fels " Mailderas fi­

guros" nicht bewahrt werden: Er fiel den Steinbruchar­

beiten am 14. 12. 1946 zum Opfer und wanderte in die 

Kalköfen. Einige der Altäre wurden im Januar 1947 durch 

einen gewaltigen Steinschlag verschüttet. Dabei ging der 

hier dargestellte Altar verloren 10. Die geretteten Altäre 

fanden in den Museen von Saint-Beat und Saint-Ber­

trand-de-Comminges ih ren en dgültigen Standort. 
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